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Sara aber sagte: 
Gott ließ mich lachen.
Genesis 21,6
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Keine Nachkommen zu haben, war schon fast eine 
Schande. Wer sollte erben, wer sollte die Tradition wei-
terführen? Aber was tun, wenn sich kein Nachwuchs ein-
stellt? Wenn die Generationenlinie abbricht? 

Sara scheint sich damit abgefunden zu haben. Verzagt, 
hoffnungslos, frustriert oder auch gleichgültig – wie sie 
damit umgeht, das wird in der Bibel nicht berichtet. Aber 
wir lesen, wie sie darauf reagiert, als ihr im hohen Alter 
doch noch ein Sohn angekündigt wird. Eben: mit Lachen. 
„Gott ließ mich lachen.“ Klingt nach der großen Wende in 
ihrem Leben. 

Humor sprenge enge Ketten auf, finde sich nicht ab mit 
der vermeintlichen Macht des Faktischen, sondern bleibe 
unterwegs zu Neuem. Humor sei eine Lebensform der 
Hoffnung, meint ein französischer Rabbiner unserer Zeit. 

Lachen Sie lieber allein oder in Gesellschaft? Lachen 
steckt an – aber kann auch nerven, je nach eigener Stim-
mung. Wie befreiend ist es, wenn in einer verfahrenen 
Situation eine passende witzige Bemerkung fällt. Oder 
ungewollte Komik hitzige Gemüter entspannt. Oder ein 
treffender Satz lähmendes Schweigen beendet. Und 
wie störend, wenn jeder Satz ins Lächerliche gezogen 
und nichts mehr ernst genommen wird. Oder wenn der 
Chef schräge Witze reißt und alle gezwungen sind, mit-
zulachen. Lachen, guter Humor sprengt die Hierarchien. 

Wie angenehm ist es, wenn Menschen über sich selbst 
lachen können. 

Und Sara? Mich steckt ihr Lachen an. Mich regt es an, 
über das Lachen neu nachzudenken. Hinzuhören, wo 
und wie gelacht wird. Auf wessen Kosten. Ob ein Lachen 
befreit oder andere bloßstellt. Saras fröhliches Lachen 
klingt mir in den Ohren, steckt mich an. Ihre Freude über 
Gott, der sie zum Lachen bringt. Der sie überrascht und 
verblüfft. 

Wie richtig ist da die Beobachtung des katholischen 
Theologen Karl-Josef Kuschel: „Eine Anthropologie des 
Lachens lebt vom Vertrauen auf Menschen, die mit sich 
selbst und mit Gott noch nicht fertig sind. Eine Theologie 
des Lachens lebt vom Vertrauen auf einen Gott, der mit uns 
Menschen noch nicht fertig ist.“

Ich wünsche Ihnen, dass Sie etwas zum Lachen finden!

Nachgedacht Nachgedacht

Lachen – laut, leise, spontan, freudig, kichernd, ver-
schmitzt, schadenfroh, fröhlich, ansteckend, auflachen, 
lächeln, schmunzeln, Spott, Humor, Komödie, Lach-
krampf, schallendes Gelächter, auslachen, anlachen, sich 
ausschütteln vor Lachen, entwaffnendes Lachen, Situa-
tionskomik, in sich hineinlachen … all das fällt mir zum 
Stichwort Lachen ein. 

In der Bibel kommt das hebräische Wort, das hier mit La-
chen übersetzt wird, genau 6-mal vor: im 1. Buch Mose 
in den Kapiteln 17 bis 21, also im Umkreis um die Geburt 
des Isaak, des Sohnes von Abraham und Sara. Welche 
Bedeutung kommt dem Wort hier am ehesten nahe?

Wir erinnern uns: Das alte Paar Abraham und Sara ist 
kinderlos. Drei unbekannte Männer erscheinen und 
kündigen der alten Sara die Geburt eines Sohnes an. 
Die lacht sich weg und fragt sich, wie das in ihrem  
hohen Alter denn möglich sein soll. Und verleugnet dann 
verschämt ihr Lachen. Doch nach einem Jahr bringt sie 
Isaak zur Welt, den Sohn und Erben, der dieses Lachen 
im Namen trägt: „Gott lacht“. Und da steht dann der Vers: 
Sara aber sagte: „Gott ließ mich lachen.“ So erhält Isaak  
seinen Namen. In ihm klingt Saras Lachen fort. 

Mir gefällt diese Geschichte vom Lachen einer selbstbe-
wussten, lebenserfahrenen alten Frau. Und bei meinen 
unterschiedlichen Assoziationen zum Lachen, bei dem, 

was in Saras Lachen alles mitschwingen mag – fast alles 
passt und gibt der Geschichte jeweils eigene Wendun-
gen, beflügelt meine Phantasie, mir jeweils eine andere 
Fortsetzung vorzustellen. 

Es gebe nichts Menschlicheres als das Lachen, beobach-
tete der Philosoph Aristoteles lange vor der Zeitenwen-
de. Mit dem Lachen tat man sich nicht leicht in der Ge-
schichte des Christentums. Der gelehrte Chrysostomos 
im 4. Jahrhundert begründete eine christliche Lebens-
haltung, der das Lachen möglichst fern sein sollte. „Diese 
Welt ist eben kein Theater zum Lachen; nicht dazu sind wir  
beisammen, um schallendes Gelächter anzuschlagen, sondern 
um zu seufzen, und mit diesem Seufzen werden wir uns den 
Himmel erwerben.“ 

Über Jahrhunderte prägte diese Haltung das Christen-
tum. Für ein breites Publikum wurde sie in Frage ge-
stellt vom Plot des bekannten Romans „Der Name der 
Rose“ von Umberto Eco. In einem fiktiven Kloster soll mit 
wirklich allen Mitteln verhindert werden, dass die verlo-
ren geglaubte Schrift des Aristoteles über die Komödie 
gefunden wird.

Wie anders doch der überraschte Ausruf der alten Sara: 
„Gott ließ mich lachen.“ Kinderlos zu sein, galt in der an-
tiken Welt als ein besonderer Makel. War doch Gottes  
Segen an einer stattlichen Zahl von Söhnen abzulesen. 

ANDACHT FEBRUAR 2023 / 1. MOSE 21,6

Sara aber sagte: „Gott ließ mich lachen.“

Pfarrerin Mechthild Gunkel
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Editorial

das neue Jahr nimmt so langsam Fahrt auf, für die meisten 
von uns ist nach den Feiertagen der Alltag eingekehrt.

Auch die Aktivitäten in unserer Gemeinde nehmen Fahrt 
auf. Im Februar haben Sie die Möglichkeit, an einer Führung 
durch die Chagall-Ausstellung in der Schirn teilzunehmen 
(Seite 22). Herr Fricke und die Evangelische Studieren- 
dengemeinde gestalten am 26. Februar 2023 einen 
Gottesdienst (Seite 17).

Ganz besonders lege ich Ihnen das Konzert von Anna 
Tyshayeva und Michel Gershwin am 4. Februar 2023 ans 
Herz. Mit den Spenden, die Frau Tyshayeva an diesem 
Abend sammeln wird, unterstützt sie die Menschen in 
Odessa (Seite 9 und Seite 16). Weitere Veranstaltungen 
finden Sie auf den Seiten 15 bis 17.

Wer lieber im Sessel sitzt und liest, kommt in diesem 
Kirchenblatt auch auf seine Kosten. Auf den Seiten 5 bis 
8 finden Sie einen ausführlichen Artikel zum „hundertjäh-
rigen Jubiläum der Frankfurter Kirchenverfassung“. Gisa 
Luu erinnert auf Seite 19 an die Theologin Dorothee Sölle.
Dies nur ein kleiner Querschnitt durch das neue Kirchen-
blatt. Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Stöbern und Lesen.

Herzliche Grüße
Monika Mathews

Aus der Evangelisch-reformierten Gemeinde

Liebe 
Leserinnen und Leser,

Am 5. März um 10 Uhr beginnt der Frauengottesdienst in 
der Französisch-reformierten Gemeinde Offenbach in der 
Herrnstraße 43, gestaltet von Frauen der Offenbacher 
Innenstadtgemeinden; anschließend ist Kirchkaffee.

Am Freitag, den 3. März lädt die Hoffnungsgemeinde ein, 
gemeinsam den Weltgebetstag der Frauen zu begehen. 
Unter dem Motto „Glaube bewegt“ steht das Land Taiwan 
und die Situationen der Frauen dort im Mittelpunkt. Der 
Gottesdienst beginnt um 17 Uhr im Gemeindezentrum in 
der Hafenstraße 7, anschließend wird zu einem gemeinsa-
men Essen dort eingeladen. 
Der Abend wird von einem offenen, ökumenischen Kreis 
von Frauen vorbereitet. Das erste Treffen dazu findet am 
10. Februar um 17 Uhr ebenfalls in der Hafenstraße 7 statt.

Frauengottesdienst in der FRGO
mit Mechthild Gunkel

	 REFORMIERTER BUND

	 DIES UND DAS

Am Sonntag, den 12. Februar 2023 um 10.30 Uhr hält Pfar-
rer Hannes Brüggemann-Hämmerling, seit etwa einem Jahr 
Generalsekretär des Reformierten Bundes, den Gottesdienst 
in der Französisch-reformierten Gemeinde. Die Gemeinde ist 
zu Gesprächsbeiträgen eingeladen. Anschließend ist Gele-
genheit zum Gespräch mit Herrn Brüggemann-Hämmerling. 
Lesen Sie mehr dazu auf Seite 21.

Unsere Kirche ist bei Gottesdiensten und Veranstaltungen 
auf 18 Grad Celsius beheizt. In den Kinder- und Jugendräu-
men wird für Kinder und Jugendliche angemessen geheizt.

Der Reformierte Bund kommt
in die EFRG

Weltgebetstag
am 3. März 2023

Wir heizen!

„Neujahrsgebet“
aus dem Jahr 1883
Herr, setze dem Überfluss Grenzen
und lasse die Grenzen überflüssig werden.
Lasse die Leute kein falsches Geld machen
und auch Geld keine falschen Leute.
Nimm den Ehefrauen das letzte Wort
und erinnere die Ehemänner an ihr erstes.
Schenke unseren Freunden mehr Wahrheit
und der Wahrheit mehr Freunde.
Gib den Regierenden ein besseres Deutsch
und den Deutschen eine bessere Regierung.
Herr, sorge dafür, dass wir alle in den Himmel kommen.
Aber nicht sofort!

Vor 140 Jahren sprach der katholische Pfarrer Hermann 
Josef Kappen in Münster dieses zugleich belustigende und 
nachdenkliche Gebet. Es erfreut sich besonders um den 
Jahreswechsel seit Langem einer großen Beliebtheit. Es 
lässt sich immer noch gut hören und – wie ich finde – auch 
beten.

� Pfarrer Daniel Fricke

Das diesjährige Krippenspiel stand ganz unter dem Motto „Frieden für die Welt“. Mit rund 25 Personen, darunter viele 
Kinder und Jugendliche, sowie unserem neuen Pfarrer Daniel Fricke war das Stück seit November 2022 vorbereitet und 
einstudiert worden. Es war ein sehr schöner Weihnachtsgottesdienst, an den man sich noch gerne mit Freude erinnern wird. 

� Annette Keutz-Rodenheber

Krippenspiel am Heiligen Abend auf dem Allianzgelände

Bericht aus dem Stehenden 
Presbyterium vom 10. Januar 2023
In der ersten SP-Sitzung im neuen Jahr haben wir uns 
neben den üblichen Themen wie Finanzen etc. auch mit 
der Gemeindeentwicklung befasst.
Die Coronapandemie hat Auswirkung auf Gottesdienst-
besuch u. Ä. gebracht, daher wollen wir uns in unserer 
Wochenendtagung Anfang März damit beschäftigen. Es hat 
sich eine Gruppe gebildet, die diese Tagung vorbereiten wird.
Leider ist das ersehnte Streamen des Gottesdienstes 
technisch nicht so schnell wie gewünscht darstellbar, wir 
sind aber „dran“.
Im Alten- und Pflegeheim in der Seilerstraße hat es eine 
personelle Veränderung gegeben: Der bisherige Heimlei-
ter, Herr Heil, hat zu unserem großen Bedauern zu Ende 
Februar gekündigt. Glücklicherweise wird Herr Dollans-
ky von der Inneren Mission seinen Posten übernehmen, 
worüber wie sehr froh sind.
Unser Hygienekonzept haben wir überarbeitet: Es wird 
nun jedem freigestellt, eine Maske zu tragen oder nicht. 
Dennoch empfehlen wir, beim Singen im Gottesdienst 
eine Maske zu tragen.
� Günter Leyerzapf
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In diesem Jahr ist es einhundert Jahre her, dass die evan-
gelische Kirche in Frankfurt sich erstmals selbständig 
eine eigene Verfassung gab. Sie war nicht mehr Staats- 
kirche und nicht mehr von den Bindungen an die Monarchie 
abhängig. Wie es dazu kam und wie eng die Beziehungen 
trotzdem blieben, soll im Folgenden geschildert werden.

Als am 28.10.1918 der Krieg schon verloren war, beab-
sichtigte die deutsche Seekriegsführung, die Hochsee-
flotte zu einer letzten Schlacht mit der britischen Flotte 
auslaufen zu lassen. Dem verweigerte sich ein Teil der 
Schiffsbesatzungen und meuterte. Binnen weniger Tage 
griff die Meuterei auf das ganze Land über, sodass am 
9.11.1918 die Republik ausgerufen wurde. Am 10.11.1918 
floh der Kaiser in die Niederlande. In Berlin wurde eine 
provisorische Regierung gebildet. Am 19.1.1919 wurde 
deutschlandweit eine verfassunggebende Versammlung 
gewählt, die am 11.8.1919 mit der Verabschiedung der 
Weimarer Reichsverfassung die Grundlagen für die Wei-
marer Republik legte.

Die evangelische Kirche war von diesen Veränderungen 
stark betroffen, auch in Frankfurt. Auf der einen Seite 
blieb die Kirchenorganisation mit den Gemeinden und 
ihren Kirchenvorständen bzw. Presbyterien, den Synoden 
und Synodalverbänden intakt. Auf der anderen Seite verlor 
die Kirche mit der Abdankung des Kaisers, der ja auch König 
in Preußen war, ihre Spitze und die staatliche Aufsichts-
behörde, das Konsistorium, seine Legitimation. Staatli-
cherseits wurden hierfür zunächst Übergangsregelungen 
getroffen. Übergangsweise nahmen drei evangelische 
preußische Minister die Rechte des Monarchen wahr, und 

aber nach der Lösung rechtlicher Probleme eine verfas-
sunggebende Versammlung gewählt werden.
Im Wahlkampf hatten die lutherischen und die refor-
mierten Gemeinden für die Wahl geworben. Der Aufruf 
der Lutheraner enthielt die Aussage „Wir wollen in Frank-
furts unklare Kirchlichkeit einen Weckruf erschallen Lassen: 
Wie stehen wir, ,positiv‘ oder ,liberal‘? Welche Bedeutung 
soll Christus in der Verkündigung der Kirche haben?“ Das 
überforderte die Wähler. Anders die Reformierten. Ihr 
Motto hieß „Es gilt den Fortbestand der reformierten Ei-
genart und Kirche.“ Ihnen gelang es damit deutlich bes-
ser, ihre Gemeindeglieder zu mobilisieren. Im Ergebnis  
errangen sie mit elf von sechzig Sitzen einen überpro-
portional hohen Anteil.
Nach intensiven Beratungen konnte die Versammlung 
am 13. Dezember 1922 den Entwurf der neuen Verfas-
sung verabschieden. Dieser wurde am 12. Januar 1923 
vom Präsidenten der Versammlung ausgefertigt und 
trat damit in Kraft. Am 8. April 1924 verabschiedete der 
Preußische Landtag ein Gesetz, mit dem verschiedene 
Staatsgesetze aufgehoben wurden, die die staatliche 
Aufsicht über die Kirchen betrafen; auch wurden die 
kirchlichen Verfassungsregelungen für die Vertretung 
und Verwaltung des Kirchenvermögens sowie das  
Steuer- und Umlagenrecht staatlicherseits anerkannt. 
Andere wurden beibehalten.
Dahinter stand die Befürchtung mehrerer politischer 
Parteien, dass von der evangelischen Kirche zu starke 
monarchistische Tendenzen ausgehen könnten, wenn 
man ihr zu viele Freiheiten zugestehe. War es doch so, 
dass ein größerer Teil der Pfarrerschaft immer noch das 
Pauluswort „Seid untertan der Obrigkeit“ sehr ernst nahm 

Zum hundertjährigen Jubiläum 
der Frankfurter Kirchenverfassung von 1923

das Konsistorium arbeitete weiter. Kirchlicherseits musste 
die Bezirkssynode (Landessynode) handeln, konnte aber 
nicht einmal ohne Genehmigung des zuständigen Minis-
teriums eingeladen werden. In den Gemeinden herrschte 
Unsicherheit, zugleich gab es aber auch vielfältige Akti-
vitäten, die allerdings bei den lutherischen Gemeinden  
wegen fehlender Kompetenzen nicht die organisatori-
schen Grundfragen tangieren konnten.
Anders war das bei den reformierten Gemeinden, die sich 
auf ihre traditionelle Eigenständigkeit berufen konnten. 
Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts hatte es ja reformierte 
Zuwanderer in Frankfurt gegeben, die sich jedoch nicht 
in die lutherische Gemeinde integrieren wollten. Obwohl 
der Rat der Stadt Frankfurt rechtlich durchaus berechtigt 
gewesen wäre, die Zuwanderer wieder auszuweisen, ließ 
er sie bleiben, untersagte ihnen aber eigene Gottesdienste 
und eigene Gottesdienststätten. So führten die Refor-
mierten in ihren Gemeinden ein Eigenleben, in das auch 
vom Rat kaum eingegriffen wurde. Selbst als sie dann 
1806 die Gleichberechtigung erhielten, achteten sie 
sorgsam auf ihre Eigenständigkeit. So fiel es der Deutschen 
evangelisch-reformierten Gemeinde nicht schwer, gleich 
1918 eine Überarbeitung ihrer Gemeindeordnung zu be-
ginnen und dabei auch das Frauenwahlrecht einzuführen. 
Ab 1. Advent 1919 gab es so im Stehenden Presbyterium 
zwei Frauen und im Großen Presbyterium vier Frauen.

Für die Frankfurter Kirche insgesamt ging es nicht so 
schnell. Zwar war man der Auffassung, dass mit dem 
Ende der Monarchie die Kirchengewalt des Monarchen 
dahin zurückgefallen sei, von wo er sie erhalten hatte, 
zum Kirchenvolk. Erst am 25. November 1921 konnte 

und so mancher Bedenken hatte, die von den Bürgern 
gewählte Regierung überhaupt als Obrigkeit anzuerken-
nen, denn sie kam ja nicht „von Gott“.

Die neue Verfassung übernahm im Grunde die Organisa-
tionsstruktur, die nach der Kirchengemeinde- und Syno-
dal-Ordnung von 1899 für den Konsistorialbezirk Frank-
furt gegolten hatte, und eine ganze Reihe von Regelungen 
wortwörtlich. Gemeinden blieben Gemeinden. Der lutheri-
sche und der reformierte Stadtsynodalverband blieben als 
Gemeindeverbände erhalten. An die Stelle der Bezirkssyn-
ode trat die Landessynode, und an die Stelle des Konsisto-
riums der Landeskirchenrat.
Dabei waren zwei Komplexe umstritten. Zum einen die 
Bekenntnisfrage. Die Verfassungsväter waren sich einig, 
dass eine zeitgemäße Kirchenverfassung Aussagen zum 
Bekenntnisstand enthalten sollte. Für die Frankfurter 
Stadtgemeinde und die Frankfurter Landgemeinden 
galten seit 1537 die Schmalkaldischen Artikel mit der 
Augsburger Confession von 1530. In den beiden refor-
mierten Gemeinden galt das von Valérand Poullain 1554 
dem Rat übergebene Glaubensbekenntnis. Ein Unions-
versuch war 1827/28 gescheitert. Nun wurde an diesen 
Bekenntnissen nicht gerührt. Man verständigte sich 
darauf, die Kirche „Evangelische Landeskirche Frankfurt am 
Main“ zu nennen, in der jede Gemeinde ihr Bekenntnis 
behält. Das galt dann auch beim Anschluss des Kirchen-
kreises Bockenheim mit seinen unierten Gemeinden im 
Jahre 1928.
Der andere Komplex betraf ein altes Frankfurter Problem: 
die unterschiedliche wirtschaftliche Situation der luthe-
rischen und der reformierten Gemeinden. Über Frank-
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Wahl des Vorsitzenden eines kirchenleitenden Organs 
dem Staat anzuzeigen und davon abhängig zu machen, 
dass dieser Bedenken politischer Art nicht hatte. Genau 
diese Vorschrift diente dem NS-Staat dann zur Begrün-
dung für die Einsetzung von Staatskommissaren für die 
Kirchenleitungen. So setzte der vom Staat eingesetzte 
Kirchenkommissar August Jäger am 25. Juni 1933 den 
Wiesbadener Pfarrer Albert Walther zu seinem Bevoll-
mächtigten für die Frankfurter Kirche ein und übernahm 
damit die Macht. 

So erinnert das hundertjährige Jubiläum der Frankfurter 
Kirchenverfassung von 1923 daran, wie eng Staat und 
evangelische Kirche noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
verflochten waren, wie mühsam der Ablösungsprozess 
war und wie stark die Abhängigkeit der „freien Kirche“ 
auch nach der Trennung vom Staat war. Nicht zu Unrecht 
sprachen Verfassungsrechtler von der „hinkenden Tren-
nung“ von Staat und Kirche.
� Jürgen Telschow

furt sagte man einstmals, hier hätten die Lutheraner die 
Macht, die Katholiken den Dom und die Reformierten das 
Geld. Die alte lutherische Gemeinde hatte kein eigenes 
Vermögen, sondern nur die Rechtsansprüche gegenüber 
der Stadt auf Nutzung und Unterhalt der Kirchen, Zah-
lung der Pfarrergehälter und anderes. Bemühungen im 
19. Jahrhundert, die Mitglieder zu regelmäßigen Spenden 
zu bewegen, waren gescheitert. Demgegenüber gehörten 
den reformierten Gemeinden viele wohlhabende Bürger 
an, die großzügig spendeten.
U. a. deshalb gab es schon seit 1900 in Frankfurt je einen 
lutherischen und einen reformierten Gemeindeverband. 
Diese Verbände erhoben für die ihnen angeschlossenen 
Kirchengemeinden die Steuern, statteten gemeinsam 
den Konsistorialbezirk mit den benötigten Geldmitteln 
aus und teilten den verbleibenden Rest entsprechend 
dem jeweiligen Steueraufkommen untereinander auf. 
Diese Regelung wurde nun auch wieder in der Kirchen-
verfassung festgeschrieben. Es gab also keine einheitliche 
finanzielle Ausstattung der Gemeinden innerhalb der 
Frankfurter Landeskirche.

Eine freie Volkskirche in einem demokratischen Staat 
sollte es eigentlich sein. Aber der preußische Staat ent-
ließ die Frankfurter Kirche auch 1923 nicht in die abso-
lute Eigenständigkeit. Vielmehr behielt er sich zahlreiche 
Aufsichts- und Genehmigungsrechte vor. So war der 
Staat u. a. berechtigt, in die kirchliche Vermögensver-
waltung Einsicht zu nehmen und Gesetzwidrigkeiten zu 
beanstanden; zur Sicherung einer ordnungsgemäßen 
Vermögensverwaltung die Einberufung der Gemein-
dekörperschaften zu verlangen; die Rechte der Organe 
der Kirchengemeinden und der kirchlichen Verbände auf 
vermögensrechtlichem Gebiete durch Bevollmächtigte 
auszuüben.
Diese wurden zwar 1931 in einem Vertrag zwischen den 
preußischen Kirchen und dem preußischen Staat insofern 
gemildert, als die Befugnis der Kirchen, Kirchengesetze 
zu erlassen, erweitert wurde. Aber der Vertrag enthielt 
auch z. B. die Verpflichtung der Kirchen, die beabsichtigte 

Zum hundertjährigen Jubiläum der Frankfurter Kirchenverfassung von 1923

Den vorstehenden Artikel hat der langjährige Verwaltungs-
leiter des Evangelischen Regionalverbands Frankfurt, Jurist 
und Kirchenhistoriker Jürgen Telschow freundlicherweise für 
das reformierte Kirchenblatt verfasst.
Das Thema passt zugleich zu einem zweiten Jubiläum in 
diesem Jahr. Im Mai 1848 versammelten sich in der Frank-
furter Paulskirche die Mitglieder des ersten gesamtdeut-
schen Parlaments, um über eine Verfassung und die Bildung 
eines deutschen Nationalstaats zu beraten. Aus Anlass des 
175-jährigen Jubiläums gehen wir in einer kleinen Reihe 
auf einzelne, ganz unterschiedliche Aspekte von Kirche und 
Staat, Recht und Demokratie ein.
Im März wird zu lesen sein, wie die Evangelisch-reformierte 
Gemeinde die Paulskirchenversammlung unterstützte.

Paulskirchen-Jubliäum

Die aus Odessa stammende Konzertpianistin Anna Tyshayeva, 
die seit vielen Jahren in Frankfurt lebt und mit unserer Gemein-
de musikalisch verbunden ist, hat schon mehrere Benefizkon-
zerte für die Ukraine gespielt.
Sie widmet sich seit dem Kriegsbeginn ukrainischen Flüchtlingen 
in Frankfurt. So hat sie die Juristin Olga Yarosh aus Odessa ken-
nengelernt, die mit zwei Kindern und ihrer Mutter aus Odessa 
nach Frankfurt geflüchtet ist.
Anna und Olga haben schon mehrere Transporte mit humanitä-
rer Hilfe für die Ukraine gemacht (organisiert, bezahlt, gekauft, 
selbst verpackt usw.). Nun haben sie unabhängig von einander 
die wunderbare Hilfsorganisation Leos Großmutter entdeckt.
Die Gemeinde hat die beiden Frauen bei früheren Projekten  
bereits unterstützt. Hier wollen wir Ihnen dieses Projekt vor-
stellen und um Ihre Unterstützung bitten.

Odessa ist berühmt als internationale Hafenstadt, in der 
Menschen mit verschiedenen Wurzeln in einer einzigartigen 
Mischung leben. Da ist einerseits Hochkultur, Bildung 
war und bleibt in Odessa wichtigstes Ziel. Anderseits Ge-
schäftsleute, da Odessa immer eine bedeutende Hafen- 
und Marktstadt war. Aber die berühmtesten Eigenschaften 
der Menschen aus Odessa sind Humor und Familienbin-
dung. Sie nennen ihre Stadt sogar „Odessa Mama“!
Auch die Großmutter von Leonardo di Caprio stammte aus 
Odessa. Als Juri Prasdnikow und Dmitriy Bogomolow im 
März 2022 ihre Hilfsorganisation „Leos Großmutter“ nannten, 
war das auch ein Zeichen von Respekt für alle Odessaer 

Großeltern, die mit Liebe und Geduld ihre Kinder und En-
kelkinder erzogen haben.

Daher unterstützt diese Hilfsorganisation auch in erster 
Linie die ältere Generation. Das sind Menschen, die als Kin-
der den Zweiten Weltkrieg überlebt haben, sehr viel in ihrem 
Leben gearbeitet haben – und jetzt leider wenig zum Leben 
haben und wieder einen Krieg erleben müssen.
Seit mehr als zehn Monaten liefern Freiwillige jeden Tag 
humanitäre Lebensmittelpakete an Rentner, Behinderte 
und Flüchtlingsfamilien. Die Pakete enthalten Müsli, Kon-
serven, Nudeln, Gemüse, Zucker, Öl und Hygieneartikel. Auch 
für Medikamente, für die Anmietung von Lagerflächen und 
für den Transport der Pakete entstehen Kosten. 
Das Benefizkonzert von Anna Tyshayeva und Michel 
Gershwin am 4. Februar in unserer Gemeinde (siehe Seite 17) 
ist jedoch nicht nur finanzielle Unterstützung, sondern 
auch eine psychologische und moralische Unterstützung 
derjenigen, die während des Krieges eine schwere Zeit 
durchmachen.
� Pfarrerin Mechthild Gunkel

Respekt und Unterstützung für ältere Menschen in Odessa

Olga Yarosh mit ihrem Sohn Nikita

Juri Prasdnikow und Dmitriy Bogomolow (im grünen Pullover)

Auch unabhängig von dem Konzert am 4. Februar bittet 
die Diakonie um Unterstützung für diese wichtige Sache, 
gern auf das Konto:
IBAN: DE62 5206 0410 0004 1130 47 
bei der Evangelischen Bank, unter dem Stichwort Odessa.
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FRIEDENSLÄUTEN 
Täglich um 12 Uhr läuten auch in der 
Freiherr-vom-Stein-Straße die Glocken
als eine Mahnung gegen alle Kriege.

Nach einem reinigenden Gewitter ist die Luft blitzblank, 
sieht man die Landschaft in klaren Konturen. So geht’s mir 
nach der Lektüre von Martina Wasserloos-Strunks „Die 
weißen Tauben sind müde …“ in der letzten Ausgabe des 
Kirchenblatts. Ganz herzlichen Dank! Und Du – Darf ich 
Du schreiben? – führst aus, dass es teils schlimmer ist als 
nur mal eben „müde“. Der Raubvogel Krieg ist in die Schar 
der Friedenstauben gefahren, sie werden gefressen und 
werden selbst zu Falken, haben die Orientierung verloren, 
beharken sich gegenseitig ... Es hilft mir, dass mit Deinem 
Text meine Verzweiflung über den Ukraine-Krieg Raum 
gewinnt, meine Ohnmacht, mein Mitleid, mein Zorn spür-
bar werden … und sich so meine Lebendigkeit und geistige 
Souveränität stärker regen.

Eine mentale Ermüdung (so wie man von „Material-Ermü-
dung“ spricht) erfasste viele. Sie sind „In den Krieg gefallen“, 
wenn ich das so nennen darf. Die Anfänge spürte ich auch 
– wer nicht? Ja, klar, wo sich die Staaten hochgerüstet 
gegenüberstehen, was kann man da erwarten: Der militäri-
sche Angreifer wird und darf militärisch abgewehrt werden. 
Von sich selbst aber kann man mehr erwarten als Reflex: 
Reflexion. Also wahrnehmen des Reflexes, innehalten und 
überlegen, wer, wozu, was, wie … Die Fragestellung „Waf-
fen – keine Waffen?“ ist in ihrer Polarisierung schon „In den 
Krieg gefallen“. Entweder–oder, schwarz–weiß, gut–böse, 
wir–sie. Wenn man dann vergisst, dass Krieg ein Konflikt- 
Geschehen ist, an dem zwei oder mehrere handelnd be-
teiligt sind, geht’s dahin auf der schiefen Bahn der Wahr-
nehmungseinschränkung. „Trau den eignen nicht“, hat uns 
Christa Wolf in ihrem Buch „Kassandra“ aufgeschrieben, in 
Stein sollte man es meißeln.

Aktuell sehe ich die ethische und politische Frage so: 
a) eine Spur eröffnen zu Verhandlungen, zunächst durchaus 

parallel zu den Kämpfen und b) Kampfpause, Waffenruhe, 
Waffenstillstand, Waffenstillstands-Vertrag. Dafür braucht 
es die eigene Bereitschaft, in dieser Weise auf den Aggressor 
zuzugehen, ihn wirklich auf die Probe zu stellen.

Der Angriffskrieg Putins ist furchtbar, soweit besteht ja 
Einigkeit. Die Reaktion der Nato aber ist hilflos, bellizistisch 
bis verantwortungslos oder auch absichtsvoll kriegerisch. 
Opfern wir (also die Nato) vielleicht gerade die Ukraine, die 
ukrainischen Menschen, um Russland zu schwächen, weil 
die tonangebenden Falken in den USA schon China ins 
Visier nehmen? Jedenfalls ist es fast lächerlich, wenn 
gesagt wird, wir helfen nur und Präsident Selenskyj würde 
entscheiden. Als kommandierte er eine interessenfreie 
Nato. Von den Verantwortlichen ist es schamlos, die eigene 
Verantwortung so zu verleugnen und heillos bei uns Staats-
bürgern, sie vor sich selbst zu verstecken.

Das Gewalt-Verbot gilt auch für den Verteidiger. Gewalt 
ist ihm nur soweit erlaubt, als andere Mittel versagen. Nur 
militärisch zu verteidigen, ohne gleichzeitig alles zu tun, 
den Krieg zu beenden, ist gegen die UN-Charta, wird von 
ihr nicht gedeckt. Die Resolutionen der UN-Vollversamm-
lung zum Ukraine-Krieg werden immer nur in den passen-
den, den hierzulande kriegstauglichen Gehalten zitiert, also 
Verurteilung Russlands, Aufforderung zum Rückzug …; 
alles bestens. Aber da steht auch: Die Generalversammlung 
am 2.3.2022 „fordert nachdrücklich die sofortige friedliche 
Beilegung des Konflikts zwischen der Russischen Föderati-
on und der Ukraine durch politischen Dialog, Verhandlungen, 
Vermittlung und andere friedliche Mittel.“ Weiter ist die 
Menschheit noch nicht, aber bei dieser Position immerhin 
ist sie. Wo nun fordert unsere Regierung Verhandlungen, 
Vermittlung und andere friedliche Mittel?

Verhandlungen können erfolgreich werden, wenn sie von 

einem guten Ende her konzipiert werden. Darin sollen die 
wesentlichen Interessen der Beteiligten im positiven Sinne 
aufgehoben sein, die Souveränität der Ukraine und die Si-
cherheit aller; auch die Sicherheit vor einer Wiederholung 
von Krieg. Das Zielbild von Michail Gorbatschow ist die-
ses gute Ende, ein gemeinsames Haus Europa. Zu bauen 
mit gemeinsamer und ziviler Sicherheit durch Rüstungs-
reduzierung und -kontrollen etc. Die von Gorbatschow vor 
40 Jahren geschaffene Chance wurde verspielt. Sie bleibt 
eine Möglichkeit. Jetzt ist sie eine Notwendigkeit.

Wer des Mordens Fortsetzung anrät, nimmt in Kauf den 
Hungertod für weit entfernt lebende Menschen und eine 
extreme tägliche Umweltzerstörung durch den Krieg; hat 
nicht kapiert (oder verdrängt …), dass die enormen Ressourcen 
für Rüstung, Krieg, Sanktionen, doppelte Infrastruktur für 
fossile Energien, Wiederaufbau usw. dem notwendigen 
Beenden der Klimakatastrophe entzogen werden.

Ethische und politische Entscheidungen bewegen sich im 
Balance-Dreieck von Wahrheit (Woran orientiere ich mich? 
Woran glaube ich?) – Wirklichkeit (Wie ist die Lage?) – Wir-
kung (Was will und kann ich erreichen?). „Die Hauptfrage 
lautet: Wie können wir zum Frieden beitragen?“, sagt 
Prof. Werner Wintersteiner, Klagenfurt.

Pastor Martin Niemöller lag oft daneben. Er hatte bio-
grafisch einen kurzen Weg vom nationalprotestantischen 
Pfarrerhaushalt in die NSDAP und einen langen und bitteren 
Lernweg von dort, vom U-Boot-Kommandanten und, und 
… zum Pazifisten. Aber er war ein Meister an Präsenz und 
Intervention, an Wachheit, Mut und Prophetie. Darum sei 
ihm der Schlusssatz überlassen: „Wer den Frieden will, muss 
mit dem Gegner gemeinsam leben wollen.“
Mit einer Ergänzung: Während Niemöller noch unter der 
Prämisse „Wer den Frieden will …“ eine ethische Option als 

logisches Prinzip des Friedens formulieren konnte, ist es 
heute in unserer ökologischen Situation, im konkreten Fall 
des Ukrainekriegs eine schlichte Notwendigkeit und unser 
ureigenstes Überlebens-Interesse: Ohne Russland haben 
wir den Kampf gegen die Klimakatastrophe schon verloren. 
Wir brauchen Russland, und Russland braucht unsere In-
vestitionen, um aus Kohle, Öl und Gas herauszukommen. 
Wir brauchen natürlich auch China. Die Kooperation ist die 
Mutter aller Dinge.

In diesem Sinne fliegen weiße Tauben mit neuen Impulsen, 
inhaltlich: www.sicherheitneudenken.de und methodisch: 
www.evangelische-friedensarbeit.de/projekte/local-peace, 
kommen auf Straßen und Plätze am 24. Februar 2023: 
https://docs.google.com/document/d/1uoODmQVYW6VP-
kURl99Z_4B4cUNC3NM8oOmRZD9IAS9Q/edit und treffen 
sich vom 24. bis 26. März in einem, wenn ich das so sagen 
darf, weltberühmten Taubenschlag, dem Augustinerkloster 
in Erfurt: https://www.dietrich-bonhoeffer-verein.de/ta-
gungen/tagung-aktuell/ 
� Gerd Bauz 

Gerd Bauz ist Organisationsentwickler und Mediator sowie 
Vorstandsmitglied der Martin-Niemöller-Stiftung

Zwischen den Jahren,
zwischen Krieg und Frieden – ein Antwortbrief
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Das folgende „Gebet“ wird dem englischen Staatsmann, Philosophen 
und Schriftsteller Thomas Morus zugeschrieben.

Schenke mir eine gute Verdauung, Herr,
und auch etwas zum Verdauen. 

Schenke mir Gesundheit des Leibes,
mit dem nötigen Sinn dafür, ihn möglichst gut zu erhalten. 

Schenke mir eine heilige Seele, Herr,
die das im Auge behält, was gut ist und rein,

damit sie im Anblick der Sünde nicht erschrecke,
sondern das Mittel finde, die Dinge wieder in Ordnung zu bringen. 

Schenke mir eine Seele, der die Langeweile fremd ist,
die kein Murren kennt und kein Seufzen und Klagen,

und lass nicht zu, dass ich mir allzu viel Sorgen mache
um dieses sich breitmachende Etwas, das sich „Ich“ nennt.

Herr, schenke mir Sinn für Humor.
Gib mir die Gnade, einen Scherz zu verstehen,

damit ich ein wenig Glück kenne im Leben
und dieses mit anderen teilen kann.

Der Januar ist nach dem römischen Gott Janos mit 
seinen zwei Gesichtern benannt – passend, denn er 
blickt sowohl nach vorne in die Zukunft als auch nach 
hinten in die Vergangenheit. Inzwischen ist auch 
dieser Januar vergangen. Hatten Sie, liebe Leser und 
Leserinnen, einen guten Jahresbeginn? Und scheint 
er nicht schon wieder lang her zu sein? Was ist nun 
mit unseren Erwartungen für das Jahr 2023? Mit un-
seren Ängsten und Hoffnungen? Ich bin sicher, dass 
viele von uns gar nicht unglücklich waren, dass das 
Jahr 2022 vorbei ist. Ich beziehe mich gerade auf die 
weltpolitische Situation, die vielen von uns Sorgen 
bereitet: den Krieg in der Ukraine und die weltweiten 
Auswirkungen. Aber nicht nur darauf. Ich denke auch 
zum Beispiel an Zeichen von Verrohung unserer Ge-
sellschaft, etwa an die Übergriffe von Randalierern 
in Berlin und anderen Städten in der Silvesternacht 
auf die Menschen, die für unseren Schutz tätig sind, 
Sanitäter, Feuerwehrleute, Polizisten. Das kann den 
Betroffenen richtig Angst machen. 
Die Hoffnung, dass das „nächste Jahr besser wird“ 
– diese haben wir doch alle, nicht wahr? Wie oft 
sprechen wir um die Jahreswende herum davon – 
auch wenn wir rational wissen, dass sich von einer 
Jahreszahl zur nächsten – quasi über Nacht – nichts 
ändern wird. Und doch: Zum Jahresbeginn sprach 
eine betagte, durch ihre Krankheit gezeichnete Be-
wohnerin von ihren Hoffnungen zu mir. Sie meinte, 
auch wenn sie schon alt sei und nicht bei guter Ge-
sundheit, so halten ihre Hoffnungen sie aufrecht. 
„Wenn ich nicht mehr hoffen würde, wäre ich tot!“ 
Ein bemerkenswerter Satz: die Hoffnung als Le-
benselixier – zu jeder Zeit in unserem Leben, ob jung 
oder alt, ob gesund oder krank. Hoffnung ist seit An-

beginn der Menschheit die seelische Nährquelle für 
uns Menschen. 
Sie kennen den Spruch „Von nix kommt nix!“ Das gilt 
für alles im Leben und eben auch für unsere Hoff-
nungen. Wir können für unsere Hoffnungen etwas 
tun. Wir haben die Gabe der Hoffnung, weil wir un-
seren Geist einsetzen, zwischen positiv und negativ 
unterscheiden, den Verstand einschalten und den 
Glauben an uns Menschen haben können. Weil wir 
Menschen sind! Menschen, die lieben, glauben und 
hoffen, die Freude, Angst und Trauer empfinden, die 
nach schweren Momenten wieder aufstehen, die 
die Hoffnung nie aufgeben. In diesem Sinn soll 2023 
das Jahr der Hoffnung für uns alle sein!
� Uli Maria Jefcoat

Die Gabe der Hoffnung
und was wir dazu brauchen

Wechsel
in der Geschäfts- und Heimleitung des 
Alten- und Pflegeheims Anlagenring

Gebet um Humor

GOTTESDIENSTE
Donnerstag	 02.02.	 10.00	 Pfrin. Mechthild Gunkel
			   mit Abendmahl
Donnerstag	 09.02.	 10.00	 Martina Meyer
Donnerstag	 16.02.	 10.00	 Pfrin. Mechthild Gunkel
			   mit Verabschiedung von Herrn Heil
			   und Begrüßung von Herrn Dollansky
Donnerstag	 23.02.	 10.00	 Martina Meyer
			   Gottesdienst zum Weltgebetstag

BIBELDIALOG 
Montag	 06.02.	 15.00 	 Martina Meyer

GESPRÄCHSKREIS
Mittwoch	 15.02.	 15.00	 Martina Meyer

Gottesdienste
Februar 2023

Herr Andreas Heil, Geschäftsführer und Heimleiter, 
wird den Anlagenring Ende Februar 2023 aus per-
sönlichen Gründen verlassen. Als Interims-Heimlei-
ter wird Herr Harald Dollansky übernehmen. Bis zum 
Ende seiner Tätigkeit wird Herr Heil Herrn Dollansky 
in dessen neue Bereiche einarbeiten. Damit ist ein 
reibungsloser Übergang gewährleistet. Wir bedau-
ern Herrn Heils Ausscheiden und wünschen ihm al-
les Gute für die Zukunft. Ebenso wünschen wir Herrn 
Dollansky alles Gute für die neue Herausforderung 
im Anlagenring. Mehr dazu im nächsten Heft.
� Uli Maria Jefcoat



1514

AusblickeGeschichten Bilder Rätsel für Klein und Groß

Sinneswahrnehmungen sind eine sehr individuelle Angelegenheit und bei jedem Menschen unterschiedlich stark ausge-
prägt. Das heißt zum Beispiel, dass wir alle unterschiedlich gut oder schwach sehen und hören können. Das heißt aber 
auch, dass wir Dinge unterschiedlich fühlen, sehen und riechen. Was habt Ihr für eine Lieblingsspeise, oder was macht 
Euch glücklich, wenn Ihr es seht? Was riecht Ihr total gerne? Es gibt auch Menschen, die sind zum Beispiel blind und 
können überhaupt nichts sehen. Dafür können diese Menschen um ein Vielfaches besser hören und fühlen als Sehende.

Wenn wir an Gott glauben, so wird es mit den Sinnen hierbei ein wenig schwierig, da wir ihn ja nicht direkt hören, sehen, 
riechen, tasten oder schmecken können.

Und genau hier kommt der sechste Sinn zum Einsatz. Manche nennen ihn auch Bauchgefühl. Von der Definition her 
gehört er zu den außersinnlichen Wahrnehmungen. Ein „außersinnlicher“ Sinn, wie soll das gehen? Für ihn brauchen wir 
tatsächlich alle fünf real existierenden Sinne zusammen. Nur durch Sinneserfahrungen bekommen wir einen Spürsinn, 
eine Eingebung oder ein starkes empathisches Gefühl. Wir sind nach Gottes Ebenbild geschaffen, und wenn wir unsere 
Sinne schärfen und bewusst leben, werden wir auch sinnliche religiöse Wahrnehmungen haben und dadurch Gott in 
uns spüren, sehen und hören.

Schärft Eure Sinne! Versucht mal, über Eure Grenze hinauszugehen: Sucht und seht im Schnee Tierspuren, riecht den 
Wald nach einem Regen, schmeckt, wie gut ein Butterbrot sein kann, oder geniesst es, das weiche Fell eines Tieres zu 
streicheln. Es gibt so viele Möglichkeiten! Das Glück in der Wahrnehmung dieser Sinneserfahrungen ist alleine schon 
ein wundervolles Gottesgeschenk und damit eine Gotteserfahrung!

Der 6. Sinn

Kennt Ihr das Spiel Memory? Bestimmt! Bastelt Euch 
doch einmal Euer eigenes Hör- oder Tastmemory! 
Beim Hörmemory sammelt Ihr in Gläsern Sachen, die ra-
scheln (z. B. Reis, Sand), und beim Tastmemory klebt Ihr 
auf viele gleichgroße Kartonstücke Dinge, die sich unter-
schiedlich anfühlen, wie z. B. Federn, Blätter.

Wichtig! Mit verbundenen Augen spielen! Statt angucken 
wird geraschelt oder gefühlt!

Eine Bastelidee: das Tast- oder Hörmemory!

Annette Keutz-Rodenheber

Die Sinneswahrnehmungen sind:� Dafür zuständig sind unsere Organe: 

Liebe Kinder! Kennt Ihr Eure fünf Sinne? Zeichnet hier eine Linie von jeder Wahrnehmung zu dem jeweiligen Organ.

Riechen
Sehen
Hören

Ohren

Schmecken

Mund

Tasten

Nase
Haut
Auge

In geselliger Runde im Advent 2022 haben sich einige 
Jugendliche und junge Erwachsene unserer Gemeinde 
einen „Bob Ross“-Nachmittag gewünscht. Diesen wollen 
wir nun anbieten. In erster Linie soll an diesem Nachmittag 
der Spaß im Vordergrund stehen, an der gemeinsamen 
Aktion und dem Sich-Ausprobieren auf der Leinwand! 
Auch theologisch wollen wir auf das Thema Gott und 
Natur eingehen.
Jeder Teilnehmer und Teilnehmerin hat die Möglichkeit, in 
Echtzeit nach den Anweisungen von Bob Ross, die wir auf 
Leinwand beamen, ein Landschaftsbild in Öl anzufertigen. 
Hierbei wird die Nass-in-Nass-Technik angewendet, die 
es ermöglicht, mit den entsprechenden Malutensilien und 
Farbmischungen und Schritt für Schritt angeleitet in 
wenigen Stunden ein schönes Gemälde anzufertigen. 
Das Motiv ist hierbei vorgegeben. Vorkenntnisse sind nicht 
erforderlich, alle Materialien und eine Leinwand werden 
zur Verfügung gestellt. (Keine Original-Bob-Ross-Produkte! 
Diese bei Bedarf bitte selbst mitbringen.)

Samstag, 18. Februar 2023 von 15 Uhr bis zirka 19 Uhr
Kostenbeitrag: 5 Euro 
(Kostenübernahme durch die Gemeinde möglich)

Anmeldung bis Montag, 6. Februar 2023 im Gemein-
deamt unter Telefon (069) 219 39 79-30 oder direkt bei 
Pfr. Daniel Fricke oder Annette Keutz-Rodenheber.

Gottes Schöpfung 
auf die Leinwand geholt
Jugendveranstaltung – Malen mit Bob Ross

Am Rosenmontag, den 20. Februar 2023
Beginn: 16 Uhr, Ende: 18 Uhr, Eintritt: 3 Euro

Mit Disco, Tanz, Spielen, Dosenwerfen, Schaumkuss-Wett- 
essen und vielem mehr! Großer Kostümwettbewerb – die 
originellsten und besten Kostüme gewinnen einen Preis!
� Annette Keutz-Rodenheber

Großer Kinderkostümball
Für Kinder ab Vorschulalter bis 12 Jahre

Wir wollen uns ab dem 7. Februar 2023 wieder regelmä-
ßig, einmal die Woche, in einer festen Gruppe treffen. Kin-
der, die Interesse haben, können sich die Gruppe natürlich 
auch ganz unverbindlich erst einmal anschauen! 

Wer? – Kleinkinder von 3 bis 6 Jahren in Begleitung.  
Natürlich sind auch ältere oder jüngere Geschwisterkinder 
herzlich willkommen!
Wann? – Dienstags 16.00 bis 17.30 Uhr
Wo? – Gemeindezentrum, Kinderräume im Parterre und Garten
Was? – Kreative Aktivitäten mit den Kindern, Freispiel, Singen 
– Gemütliches Beisammensein mit Kaffee, Tee und Kuchen 
– Gesprächsrunden, Ausflüge, Gottesdienste und mehr 

Auf ein Kennenlernen oder einen Besuch freut sich Ihre 
Annette Keutz-Rodenheber! 
Zwecks besserer Planung ist eine 
Voranmeldung für den
7. Februar wünschenswert. 
Im Gemeindeamt unter Telefon 
(069) 219 39 79-30 oder direkt 
bei Frau Keutz-Rodenheber.

Neue Spielgruppe für Kleinkinder

Für interessierte Jugendliche und junge Erwachsene!

(ohne Begleitung der Eltern)
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Der 1922 geborene Ernst Ludwig Oswalt, genannt „Lux“, 
war der Sohn von Wilhelmine und Wilhelm Ernst Oswalt. 
Die Familie war Inhaber des renommierten Verlags Rütten 
& Loening, in dem auch der „Struwwelpeter“ erschienen 
war. Ernst Ludwig Oswalt wurde protestantisch getauft, 
später war er mit der Frankfurter St. Petersgemeinde 
eng verbunden, wo er sich im Kindergottesdienst und als 
Jungscharführer engagierte und 1936 konfirmiert wurde. 

Seit einigen Generationen Protestanten, werden die Oswalts 
nach den nationalsozialistischen Rassengesetzen wegen 
ihrer jüdischen Herkunft verfolgt. Ernst Ludwig Oswalt 
muss als einer der letzten jüdischen Schüler 1938 die 
Musterschule im Frankfurter Nordend verlassen und ab 
1940 Zwangsarbeit in verschiedenen Betrieben leisten. 
Am 11. Juni 1942 wird er im Alter von 19 Jahren aus Frank-
furt in Richtung Osten verschleppt. Überlebende dieser 
Deportation sind nicht bekannt.
Der Regisseur Heiko Arendt stellt seinen Film (80 Minuten) 
vor und führt mit uns anschließend ein Gespräch.

FILMABEND
am Freitag, 24. Februar 2023 um 19 Uhr im großen Saal
Dokumentarfilm „Meinen Freunden zum Abschied“
Eintritt frei – um Spenden wird gebeten. 

� Pfarrerin Mechthild Gunkel

Filmabend
„Meinen Freunden zum Abschied“

AusblickeAusblicke

Auf Seite 9 haben wir die wichtige Organisation „Leos 
Großmutter“ in Odessa vorgestellt. Seien Sie herzlich ein-
geladen zum

Benefizkonzert mit dem DUO GERSHWIN / TYSHAYEVA
„Romantisch und virtuos!“
am Samstag, den 4. Februar 2023 um 17 Uhr
in der Evangelisch-reformierten Gemeinde
EINTRITT FREI! Um Spenden wird gebeten.

Der Ausnahme-Geiger Michel Gershwin, Preisträger des 
David-Oistrakh-Wettbewerbs, konzertiert als Solist mit 
dem Gershwin-Quartett, Franck Piano Quintet und dem 
Duo Gershwin/Tyshayeva in vielen Ländern weltweit.
Anna Victoria Tyshayeva ist eine international konzertie-
rende Solistin und Kammermusikerin und regelmäßig Gast 
renommierter Konzertreihen. 
Sie ist Initiatorin und künstlerische Leiterin des „Internatio-
nalen Klavierfestes Eppstein“ und des „Musikfestes Fulda“.

� Pfarrerin Mechthild Gunkel

Benefizkonzert 
für Menschen in der Ukraine

Predigtvorgespräch 

Mittwoch, am 15. Februar, 17.30 bis 19 Uhr 
zum 1. Korintherbrief 13, für den 19. Februar 2023

Pfarrerin Mechthild Gunkel

Der Gottesdienst am 26. Februar 2023 wird thematisch von 
Studierenden und Studierendenpfarrerin Dr. Anke Spory 
in Kooperation mit Pfarrer Daniel Fricke vorbereitet.

Im vergangenen Wintersemester haben die Studieren-
den der ESG im Rahmen eines gesellschaftspolitischen 
Erkundungsprojektes verschiedene diakonische Einrich-
tungen in Frankfurt besucht. Ein Stadtrundgang mit einem 
ehemaligen Obdachlosen führte in das Thema „Diakoni-
sches Handeln“ ein.
Das Projekt bot Gelegenheit, diakonische Angebote für 
unterschiedliche Zielgruppen kennenzulernen und dabei 
einen anderen Blick auf Frankfurt zu entwickeln. 
Im Gottesdienst werden die Teilnehmer:innen ihre Eindrücke 
und Erkenntnisse mit der Gemeinde teilen. Sie werden der 
Frage nachgehen, mit welchen Motiven und mit welcher 
Haltung ein „Dienst am Nächsten“ gelingen kann.
� Pfarrer Daniel Fricke

Von einigen Frauen aus der Kreativwerkstatt kam der 
Wunsch, diese schöne kreative Arbeit, die im Corona- 
Newsletter für den Monat Februar 2021 vorgestellt 
wurde, einmal in der Gruppe zu machen. 

Dafür wollen wir uns am Donnerstag, den 16. Februar 2023, 
von 19 Uhr bis 21 Uhr treffen.

Bitte rechtzeitige Anmeldung bei Frau Keutz-Rodenheber 
direkt oder im Gemeindeamt unter Tel. (069) 219 39 79-30.

Perspektivwechsel
– ein anderer Blick auf Frankfurt

Jam-Session
im Bandraum

Singvögel aus Wollresten
Kreativwerkstatt Frauen

Abend der Begegnung
Spieleabend - Mittwoch, 15. Februar 2023, 19 Uhr - 22 Uhr

22. Februar 2023 ab 18 Uhr für alle Interessierten!

Am 22. Februar wollen wir uns ab 18 Uhr für eine Jam- 
Session im Bandraum im Gemeindezentrum treffen. Wir 
spielen zusammen Lieder aus dem Bereich Pop/Rock und 
Lobpreis. Alle, die gerne Musik machen, sind eingeladen 
und können auch ein Instrument mitbringen. 
Wir überlegen, ob wir in Zukunft wieder eine Kirchenband 
starten, die in Gottesdiensten und bei Veranstaltungen 
mitwirkt. Das Treffen dient zunächst
einmal dem lockeren Jammen, 
also dem ungezwungenen 
gemeinsamen Musizieren. 

Anmeldung und Fragen bitte 
direkt an Daniel Fricke oder 
Annette Keutz-Rodenheber. 
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Gottesdienste im Februar 2023
der Evangelischen Französisch-reformierten Gemeinde

05.02.	 10.30	 Pfarrer Tim van de Griend und Pasteur Fidèle Mushidi  Zweisprachiger Gottesdienst 
		  Advents- und Weihnachtskollekte.

12.02.	 10.30	 Pfarrer Hannes Brüggemann-Hämmerling  Gottesdienst mit Gesprächsbeiträgen
		  Advents- und Weihnachtskollekte. Verkauf fair gehandelter Ware. Anschließend Gespräch über den Reformierten Bund.

19.02.	 10.30 	 Pfarrerin i.R. Corinna Englisch-Illing  Gottesdienst. 
		  Kollekte für die Goethe-Uni Law Clinic

19.02.	 14.00	 Pasteur Fidèle Mushidi  Gottesdienst in französischer Sprache. Kollekte für die Goethe-Uni Law Clinic

26.02.	 10.30 	 Pfarrer Tim van de Griend  Gottesdienst mit Abendmahl. Anschließend Gemeindeversammlung. 
		  Kollekte für die Goethe-Uni Law Clinic

05.03.	 10.30	 Jean-Claude Scherer   Gottesdienst in französischer Sprache. Kollekte für Pro Asyl

Sonntag 

Sonntag

Sonntag

Sonntag

Sonntag

Sonntag

	 GRUPPEN UND KREISE

SINGKREIS dienstags, 19.30 Uhr
INTEGRATIVE PFADFINDERGRUPPEN 
Okapis, Otter, Gruppenleiterrunde 
freitags 16–21 Uhr
FRIEDENSGRUPPE  Freitag, 24. Februar um 19.30 Uhr.
Bei Fragen wenden Sie sich bitte an Gisa Luu, Kontakt
über das Gemeindebüro
BIBELARBEIT DEUTSCHSPRACHIG 
Montag, 27. Februar von 19 Uhr bis 20.30 Uhr
(jeweils 4. Montag im Monat) 
GEBETSKREIS  mittwochs 19 Uhr 
INSTRUMENTALKREIS und HAUSKREIS nach Vereinbarung

	 SO ERREICHEN SIE UNS

KIRCHE, KONSISTORIUM, VERWALTUNGSBÜRO:
Eschersheimer Landstraße 393, 60320 Frankfurt
Tel. (069) 95 62 53 3, Fax (069) 95 62 53 47
www.efrg.de, E-Mail: info@efrg.de
PFARRER: Tim van de Griend, Sprechst. nach Vereinbarung 
Eschersheimer Landstraße 395, 60320 Frankfurt am Main
Tel. (069) 95 62 53-55 oder Mobil (0176) 470 454 99
E-Mail: tim.vandegriend@efrg.de
SOZIAL-DIAKONISCHER MITARB.: Pasteur Fidèle Mushidi
Tel. (069) 95 62 53 - 46, Mobil (0179) 8 53 25 64

E-Mail: fidele.mushidi@efrg.de
Sprechstunden: Dienstag 14.30 bis 16.30 Uhr, Donnerstag 
14.30 bis 16.30 Uhr oder nach Vereinbarung
KONSISTORIUM: Präses-Älteste: Ambote Luzolo,
Stellvertreter: Friedrich Philipps, E-Mail: praeses@efrg.de
DIAKONIE: Präses-Diakonin: Klaudia Dombrowsky-Hahn,
Stellvertreterin: Nathalie Mulumba Muswamba, 
E-Mail: diakonie@efrg.de
GEMEINDEBÜRO: Iris Wittmann Tel. (069) 95 62 53 - 44
Sprechzeiten: Mo, Di, Mi, Fr 9 bis 14 Uhr,  Do 13 bis 18 Uhr 
HAUSMEISTER/KÜSTER: Darko und Dunja Klaric
Tel. (069) 93 99 43 08
KIRCHENMUSIKER: Dr. Martin Krähe, Tel. (0 64 71) 62 99 93

	 STIFTUNG INTEGRATION www.stiftung-integration.com

KONTO/STIFTUNG INTEGRATION: 
Evangelische Bank eG
IBAN: DE95 5206 0410 0004 1033 35
KONTO/KONSISTORIUM: 
Commerzbank
IBAN: DE15 5008 0000 0161 4551 00 
KONTO/DIAKONIE: 
Commerzbank
IBAN: DE19 5004 0000 0331 0190 00 

Mit zwei Veranstaltungen, am 20. März in der Evange-
lischen Akademie und am 22. April im Haus am Dom, 
werden die Frankfurter Kirchen an die vor zwanzig Jahren 
verstorbene Dorothee Sölle erinnern und ihre Theolo-
gie heute weiterdenken, die erste unterstützt auch von  
unserer Gemeinde. Meinen Lebensweg Bestimmendes 
verdanke ich selbst dieser Theologin, daher möchte ich 
herzlich für diese beiden Termine werben.
Dorothee Sölle wirkte häufig in Frankfurt. Wenn ich die 
Alte Nikolaikirche betrete, sehe ich sie am Pult stehen und 
uns Mut zum Engagement in der Bewegung für Gerech-
tigkeit, Frieden, Bewahrung der Schöpfung zusprechen. 
Auf dem Kirchentag 1987 konnten wir sie mit dem Oe-
kumene-Chor – unter seiner mitreißenden Leiterin Flois 
Knolle-Hicks – begleiten ... In Niederrad in der Gemeinde 
von Frieder und Sabine Stichler bei einer Anti-Apart-
heid-Aktion mit Gästen aus Südafrika ... Lange war sie 
im deutschen akademischen Theologie-Betrieb nicht als 
wesentliche impulsgebende Kraft anerkannt, inzwischen 
fanden ihre Gebete, ihre Gedichte, ihre Reflexionen auch 
Eingang in Schulbücher.
Aber die auch von ihr inspirierte feministische Theologie 
wurde in unserer Gemeinde wohl nicht so richtig heimisch. 
Erstaunlich ist dies für mich insofern, als es dieser Theo-
logie-Richtung nicht zuletzt darum geht, Ausgrenzungen 
abzubauen, die althergebrachten beschädigenden Dua-
lismen (klein und groß, schwarz und weiß, gut und böse ...) 
zu überwinden und die Erde und die ganze Schöpfung 
auf eine inklusive Weise zu verstehen. Eigentlich ein zu 
den Anliegen unserer Gemeinde passender Ansatz. Dem 
nachzugehen, ist jetzt Gelegenheit.
Wie gesagt: Persönlich verdanke ich Dorothee Sölle 
und ihrem Mann Fulbert Steffensky wesentliche Wei-
chenstellungen, die auch mein Verhältnis zu Kirche und 
Gemeinde prägen. Selbst aus einem kirchenfernen El-
ternhaus stammend und weder im Religions- noch im 
Konfirmandenunterricht anregend begleitet, halfen die 
beiden Marburger Studierendengemeinden, Fenster und 
Türen zu öffnen auf einen welt-weiten Horizont. Nur die 
verfasste Kirche war nicht wirklich im Blick. Als mein 

Frankfurter Gedenken an die Theologin Dorothee Sölle
– verstorben am 27. April 2003 –

Lebensglück-Begleiter und ich nach Hamburg umzogen, 
bekamen wir die Adresse dieses Theologen-Ehepaars 
mit. Eine kleine oekumenische Gruppe traf sich in 
Hamburg eher unregelmäßig, kam dann aber bald dem 
Vorschlag von Steffensky und Sölle nach, die Gottes-
dienste der Reformierten Kirche gemeinsam zu besuchen, 
und entdeckte dort vor allem mit den Pastoren Hermann 
Keller und Tilman Hachfeld eine hoch engagierte, einla-
dende Gemeinde, von der Friedensbewegung maßgeblich 
angeregt. Die Friedensgruppe gestaltete Gottesdienste, 
zum ersten Mal in meinem Leben lernte ich hier Men-
schen aus der Generation meiner Eltern kennen, deren 
politische Haltung mich überzeugen konnte; die Taufen 
unserer Kinder wurden im Rahmen von Gemeindefesten 
begangen – beglückt erlebten wir eine beheimatende 
Gemeinde. Die Freundschaften blieben auch nach dem 
Umzug nach Frankfurt, Pastor Keller besuchte uns auch in 
der EFRG. Die in Hamburg geknüpften Kontakte mit Su-
maya Farhat-Naser wirken bis in die heutigen Bemühungen 
unserer beiden reformierten Gemeinden weiter. 
Mit Dankbarkeit schaue ich auf diese Lebensweg- 
Fügungen. Dorothee Sölle und Fulbert Steffensky ver-
treten eine Befreiungstheologie, die uns hier und jetzt 
mit Nachdruck einlädt, das Schöne des Glaubens ahnen 
und die Hoffnungskräfte weitergeben zu wollen, uns auf 
Gottes Verheißung des guten Lebens für alle Menschen 
einzulassen – handelnd einzulassen. Diese Lebenskraft 
schenkenden Ermutigungen verdanke ich ganz stark 
dieser inspirierenden Theologin. „Dorothee – presente!“
� Gisa Luu, zu Neujahr 2023

Foto: Burkhard Bartel
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Ein Buch hat mein Leben geprägt. Das ist natürlich über-
spitzt gesagt, aber auch wahr. Es ist das Werk eines 
maoistischen Mathematikers, der sich im Alter von etwa 
60 Jahren zum ersten Mal intensiv mit dem Christentum 
beschäftigte. Er heißt Alain Badiou und schrieb 1997 das 
Buch „Saint Paul. La fondation de l’universalisme“.
Badiou ging es um eine Beschäftigung mit Paulus, der 
durch seine Bekehrung Entdecker einer gewissen – wie 
Badiou sagt – universalistischen Denkform wurde; ich gebe 
es unterkomplex wieder. Badiou hätte vermutlich politisch 
sehr viel Nähe zu Dorothee Sölle gespürt, auch wenn ich 
mir fast sicher bin, dass die Wege der beiden sich nie ge-
kreuzt haben. Was hätten sie einander gesagt?
Meine gewagte Vermutung: Badiou hätte sich glücklich ge-
zeigt, dass die feministische Theologie nie „so richtig“ in der 
EFRG angekommen ist. Man kann bei solchen Vermutungen 
ja persönliche Motive nie gänzlich ausschließen. Vielleicht 
ist es, weil ich an der Uni nie durchgefallen bin – aber in 
feministischer Theologie dann gleich zweimal. Vielleicht ist 
es, weil ich ein weißer Mann bin.
Ich könnte mir vorstellen, dass ich es heimlich herrlich 
finden würde, mich selbst in einem grauen Anzug in der 
EKHN-Synode 1952 zu sehen. Ein weißer Mann unter 
wenigen weißen Männern, die entscheiden für viele. Für 
viele, die damals nicht an den Tischen der Synode saßen, 
für viele, die nicht sichtbar wurden. In dieser Hinsicht, sage 
ich mir, bin ich den Vertreter*innen der feministischen 
Theologie und jeder Theologie von marginalisierten Gruppen 
dankbar.
Denn es geht ganz allgemein um Menschen, die zu lange 
in einer Bubble der Mächtigen unterwegs waren. Sie kön-
nen die Interessen der vielen Anderen einfach nicht mehr 
sehen. Ganz allgemein, unabhängig vom Geschlecht – Mar-
garet Thatcher, Liz Truss und Grace Mugabe lassen grüßen. 
Es braucht eine mündige Gesamtbevölkerung, um solche 
Typen in den Griff zu kriegen. Es braucht eine mündige 
Gesamtbevölkerung, um darauf effektiv hinzuweisen, dass 
das, was für solche Typen augenscheinlich gut ist, es für 

so viele andere nicht ist. Mündigkeit, die darauf beruht und 
darauf besteht, dass diese Anderen gehört werden sollten. 
Es geht um die Etablierung einer demokratischen Kultur, in 
der tatsächlich alle auf Augenhöhe mitsprechen. Da hat die 
feministische Theologie in den letzten 50 bis 100 Jahren 
beeindruckende Spuren hinterlassen.
Mein Punkt ist (ich meine: mit Badiou und mit Paulus): Die 
Basis der demokratischen Kultur ist, dass es keine bevor-
rechtete Stimme gibt und dass vor allem niemand auf der 
Grundlage der eigenen gesellschaftlichen Position und/
oder von gewissen biologischen Merkmalen einen besseren, 
vollkommeneren Zugang zur Wahrheit hätte als jede/r 
andere. Das ist die Grundlage der Inklusion. Wir schaffen 
mit Inklusion Strukturen, in denen die Stimme eines jeden 
Menschen gehört wird.
Badiou sagt (was für einen weißen Mann nicht gerade eine 
„sexy“ Position ist): In manchem ist die feministische Theo-
logie und sind viele andere Formen von emanzipativem 
Denken (Badiou nennt es Minoritätsdenken) über ihr Ziel 
hinausgeschossen. Das war, glaube ich, die schmerzhafte 
Erfahrung, die wir als Gemeinde beim letzten „heilsamen 
Gespräch zu Rassismus“ machten – schmerzhaft und zum 
Glück auch gemeint als eine Lernerfahrung –, als nach 
der Hautfarbe die Gesprächsrunde getrennt wurde. (Die-
se heilsamen Gespräche zeigen m. E. im Übrigen schon, dass 
die Früchte der feministischen Theologie durchaus in unserer 
kleinen Gemeinde angekommen sind.) Ja, klar, für gewisse 
Erfahrungen, die Menschen in unserer Gemeinde machen, 
ist es relevant, ob sie schwarz oder weiß sind, als Mann 
oder als Frau wahrgenommen werden. Sie spüren aufgrund 
dieser Merkmale andere Verwerfungen, andere Formen der 
Anerkennung – und das ist für den Glauben gerade an das 
Göttliche, das nach christlichem Verständnis ausgegrenzt 
wird, leidet und Leiden überwindet, relevant.
Die Sichtweisen ergänzen sich aber (hoffentlich). Sie bleiben 
nicht beim eigenen „minoritären“ (wie Badiou sagt) Gesichts-
punkt stehen. Weil ich Merkmale einer marginalisierten Grup-
pe habe, kann ich Gott nicht besser verstehen – geschweige 

denn am besten. Am Ende entzieht sich Gott in (wie Badiou 
sagt) „eine Fabel“: Gerade das, was nicht beweisbar ist, wo-
für es keine rationalen Argumente gibt, das ist nach Paulus 
Kern des Glaubens für alle: der Gott, der Mensch wurde, 
getötet wurde und auferstand. Das zu denken, gerade also 
das Wichtigste im Leben von Christ*innen zu denken, daran 
scheitern alle in gleichem Maß.
Dorothee Sölle brachte die Sache der „kleinen“ Leute, der 
„kleinen“ Anliegen, die nach Veränderung verlangen, auf 
den Tisch – und damit gerade die großen, universalistischen 

Der Reformierte Bund – im Leben der meisten Reformier-
ten spielt er (fast) keine Rolle. Dennoch hat der Reformierte 
Bund den Anspruch, alle Reformierten zu vertreten. Er ver-
körpert die reformierte Stimme in der Evangelischen Kirche 
in Deutschland, in der deutschen Gesellschaft und in euro-
päischen und weltweiten reformierten und ökumenischen 
Kreisen.
Dabei geht es durchaus um wichtige und aktuelle Themen, 
wie z. B. die kirchliche Positionierung in Friedensfragen. 
Die Beschäftigung mit dem „gerechten Frieden“ ist inner-
evangelisch schon sehr lange primär reformiert geprägt. 
Reformiert sind auch die großen Fragen nach der Kirchen-
struktur, die gerade in einer schrumpfenden Kirche erneut 
wichtig werden. Für Reformierte war die Kirche prinzipiell nie 
eine Staats- oder staatsnahe Institution, sondern eine Glau-
bensgemeinschaft, die von den Gläubigen ausgeht. Gerade 
eine kleinere Kirche könnte aus der reformierten Tradition 
lernen.
Über solche Themen können Sie und könnt ihr am 12. Februar 
mit einem der beiden „höchsten“ Repräsentanten des Re-
formierten Bundes ins Gespräch kommen. Generalsekretär 
Pfr. Hannes Brüggemann-Hämmerling hält den Gottes-
dienst mit Gesprächsbeiträgen. Auch im Anschluss an den 
Gottesdienst steht er als Gesprächspartner zur Verfügung. 
Eine herzliche Einladung!
� Pfarrer Tim van de Griend

Wie inklusiv ist Feminismus?
Wie feministisch kann Inklusion sein?
Eine Anregung zum Gespräch

Die Gemeindeversammlung findet in diesem Jahr am 
26. Februar statt. Wahlen gibt es in diesem Jahr nicht. Die 
Jahresberichte der Präses-Ältesten, der Präses-Diako-
nin, des Pfarrers und des sozialdiakonischen Mitarbeiters 
werden aber verlesen und es gibt Zeit für Rückfragen und 
Gespräch.
Großes Thema wird in diesem Jahr aber der Umbau der 
Kirche sein. Die Pläne sind gediehen. Es wurde von der 
Gemeindeversammlung Sommer 2022 dafür auch grünes 
Licht gegeben. Nun geht es weiter mit einigen Details.
Architekt Zimmer bereitet einen angepassten Entwurf vor, 
der am 9. Februar in einer offenen Bauausschusssitzung 
besprochen wird. Dafür gilt eine herzliche Einladung an alle 
Gemeindemitglieder. Die Sitzung fängt um 20.00 Uhr an. 
Dieser Entwurf wird, zusammen mit den eventuellen Be-
merkungen aus dem Bauausschuss, Gesprächsgegenstand 
in der Gemeindeversammlung sein. Es geht also erneut 
um große Weichenstellungen für unsere Gemeinde. Umso 
schöner ist es, Sie und euch am 26. Februar begrüßen zu 
dürfen. 
� Cécile Ambote Luzolo

Gemeindeversammlung 
am 26. Februar
Noch einmal reden wir über den Umbau

Besuch vom Generalsekretär
Hannes Brüggemann-Hämmerling 
predigt am 12. Februar in der EFRG

Themen von Frieden und Recht. Mein Problem entsteht, 
wenn in der m. E. falsch verstandenen Weiterführung 
dieses Ursprungsfeminismus gesagt wird, dass gerade 
weiße Männer zu diesem Thema keinen wirklichen Zugang 
hätten. Das glaube ich einfach nicht. Sie haben als Gruppe 
einen irgendwie geprägten eigenen Zugang. Auch sie sind 
aber vor allem Individuen, die mal mehr, mal weniger 
Machtgelüste verspüren und diese Gelüste mal mehr, mal 
weniger reflektiert wahrnehmen.
� Pfarrer Tim van de Griend
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Evangelisch-reformierte Gemeinde
Gottesdienste, Kollekten, Amtshandlungen

Sonntag 	 05.02.	 10.00	 Pfrin. Mechthild Gunkel  Abendmahl

Sonntag	 12.02.	 10.00 	 Pfr. Daniel Fricke

Sonntag 	 19.02.	 10.00 	 Pfrin. Mechthild Gunkel

Sonntag	 26.02.	 10.00 	 Pfr. Daniel Fricke und Pfrin. Dr. Anke Spory (ESG)

Sonntag 	 05.03.	 10.00	 Pfr. i. R. Jürgen Reichel-Odié Abendmahl

Gottesdienste 
im Februar 2023

	 REGELMÄSSIGE VERANSTALTUNGEN

KRABBELGRUPPE (bis 3 Jahre) 
dienstags 10 -11.30 Uhr
OFFENE TÜR FÜR KINDER mittwochs 14.30 -17 Uhr
SPIELGRUPPE (3 bis 6 Jahre, in Begleitung)
dienstags 16.00 bis 17.30 Uhr
PREDIGTVORGESPRÄCH am 15. Februar, 17.30 bis 19 Uhr
NEUE SPIELGRUPPE NACH DEN WEIHNACHTSFERIEN! 
Ukrainische Familien, auch Neuankömmlinge, sind herzlich 
willkommen! (Wir sprechen auch Englisch.)
donnerstags, 16–17.30 Uhr 
ERWACHSENE „MITTWOCHSCLUB“ mittwochs, 19-22 Uhr
FRAUENRUNDE am 27. Februar von 19 Uhr bis 21 Uhr
KREATIVWERKSTATT FRAUEN "WOLLVÖGEL"
am 16. Februar 2023 von 19 Uhr bis 21 Uhr

KOLLEKTEN DER EV.-REF. GEMEINDE

05.02.2022	 Kinderkrebsklinik
12.02.2022	 Diakonie
19.02.2022	 Pro Asyl
26.02.2022	 Kinder-Aids-Station

BESTATTUNGEN

25.11.2022	 Bärbel Wagner geb. Scheler
19.12.2022	 Marion Rupp geb. Muszynski
20.12.2022	 Manfred Brönner
10.01.2023	 Derik Strohbach
12.01.2023	 Ria Dutinè geb. Meyer

DER KINDERGOTTESDIENST findet jeden Sonntag um 10 Uhr in unserer Kirche statt.
Evangelisch-reformierte Gemeinde | Freiherr-vom-Stein-Str. 8 | 60323 Frankfurt am Main

Gottesdienst  in niederländischer Sprache	 Sonntag 	 05.02.	 11.15	

Gottesdienst  in ungarischer Sprache	 Sonntag 	 19.02.	 16.00	

Aus datschutzrechtlichen Gründen 
dürfen die Amtshandlungen im Internet nicht 

dargestellt werden.
Wir bitten um Ihr Verständnis.

SEELSORGERIN: Martina Katharina Meyer
Tel. (069) 219 39 79-24, E-Mail: mkmeyer@evref.de

	 BANKVERBINDUNGEN

ALLGEMEINER ZAHLUNGSVERKEHR: 
Evangelische Bank eG
IBAN: DE04 5206 0410 0004 1127 33
BIC: GENODEF1EK1

DIAKONIE (SOZIALARBEIT): 
Evangelische Bank eG
IBAN: DE62 5206 0410 0004 1130 47
BIC: GENODEF1EK1

	 WICHTIGER HINWEIS FÜR UNSERE LESER!

Sehr geehrte Gemeindemitglieder, denken Sie bitte beim 
Wegzug aus Frankfurt daran, uns Ihre neue Anschrift  
mitzuteilen, damit Sie „Die Reformierten in Frankfurt“ auch 
weiterhin erhalten.
Adressenänderungen bitte der Gemeindeverwaltung  
melden, Anschrift siehe oben; Tel. (069) 219 39 79-30 
oder per Mail an friedrich@evref.de

	 IMPRESSUM

„Die Reformierten in Frankfurt“ wird allen Gemeindemitglie-
dern unentgeltlich zugestellt. Die Bezugsgebühr beträgt 
€ 0,76 zuzüglich € 0,50 Zustellungsgebühr. Bestellungen 
nimmt das Pfarrbüro entgegen.

VERLAG: Evangelisch-reformierte Gemeinde, Freiherr-vom-
Stein-Straße 8, 60323 Frankfurt, Tel. (069) 219 39 79-30 
REDAKTION: Monika Mathews, Antje Emminger, Ina Friedrich, 
Niko Raatschen, Tim van de Griend, Mechthild Gunkel
E-MAIL: friedrich@evref.de
LAYOUT: Peter Schönwandt
DRUCK: ColorDruck Solutions GmbH
HERAUSGEBER: Das Stehende Presbyterium (V.i.S.d.P.: 
Britta Zahradnik) der Evangelisch-reformierten Gemeinde 
und das Konsistorium der Evangelischen Französisch- 
reformierten Gemeinde Frankfurt am Main. 
Namentlich gekennzeichnete Beiträge geben nicht in jedem 
Fall die Meinung der Redaktion wieder.
REDAKTIONSSCHLUSS 
der März-Ausgabe ist der 6. Februar 2023.

	 EVANGELISCH-REFORMIERTE GEMEINDE

Freiherr-vom-Stein-Straße 8, 60323 Frankfurt am Main
Tel. (069) 219 39 79-30, Internet: www.evref.de 

	 PFARRERIN

Sprechstunden jederzeit nach Vereinbarung

PFARRERIN: Mechthild Gunkel 
Tel. (0151) 270 960 35 oder Tel. (069) 219 39 79-22 
E-Mail: mechthild.gunkel@evref.de 

PFARRER: Daniel Fricke
Tel. (0176) 8764 3564 oder Tel. (069) 219 39 79-21
E-Mail: daniel.fricke@evref.de

	 WEITERE ANSPRECHPARTNER

PFARRAMT/VERWALTUNG: 
Mo. bis Fr. von 9 bis 15 Uhr
Tel. (069) 219 39 79-30, Fax (069) 219 39 79-49
E-Mail: friedrich@evref.de

DIPL.-SOZIALPÄDAGOGIN: 
Annette Keutz-Rodenheber
Tel. (069) 219 39 79-30 

GEMEINDEPÄDAGOGIN UND DIPL.-SOZIALTHERAPEUTIN:
Martina Katharina Meyer
Psychosoziale Beratung für Erwachsene, Kinder und 
Jugendliche; Kontakt und Info nach Vereinbarung
Tel. (069) 2 19 39 79-24, oder E-Mail: mkmeyer@evref.de

GEMEINDESCHWESTER: 
Barbara Strömmer
Tel. (069) 58 97 95

KIRCHENMUSIKER: 
Wolfgang Grimm
Tel. (069) 240 035 53, E-Mail: grimmhahn@t-online.de

MITARBEITERINNEN IM KÜSTERDIENST:
Vinko Budimir, Gyöngyi Buda-Stettin
Tel. (069) 219 39 79-30

ALTEN- UND PFLEGEHEIM ANLAGENRING GMBH:
Seilerstraße 20, 60313 Frankfurt, Tel. (069) 91 33 22-0, 
Fax -848, Internet: www.anlagenring.de

Herzliche Einladung zum gemeinsamen Museumsbesuch 
am Donnerstag, 9. Februar 2023. 
Treffpunkt: 17.45 Uhr vor der SCHIRN Kunsthalle Frankfurt.
Wir starten um 18 Uhr mit einer Führung und haben dafür 
insgesamt 25 Plätze. Eintritt und Führung gegen Ihre Spende 
(bitte bringen Sie aber Ihre MuseumsuferCard oder andere 
Ermäßigungen mit).
Anmeldung bis 6. Februar 2023 im Gemeindeamt unter 
Telefon (069) 219 39 79-30.
� Pfarrerin Mechthild Gunkel

Museumsbesuch
in der Chagall-Ausstellung
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